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Einladung zur ordentlichen

Generalversammlung
auf Mittwoch, den 16. März, pnnkt IS Uhr. in der

Franenzentrale Zürich. Schanzongraben 29.
Traktanden: Protokoll, Jahresbericht, Jahresrech-

imng. Neuwahlen des Borstandes und Ergänzungswahlen.

Plaudereien: Indiskretionen aus Redaktionsstuben,

von Frau E. Züblin-Spiller, Frl. E. Zell-
weger, Frau S. David, Frâ A. Herzog.

AM zahlreiches Erscheinen zählt
Der Borstand.

Wochenchronik.
Schweiz.

Der Bundesrat und die wirtschaftlichen
Probleme. In jüngster Zeit wurde in

der Presse die Frage aufgeworfen, ob es nicht angezeigt

wäre, daß der Bundesrat angesichts der
bestehenden Schwierigkeiten ein wirtschaftliches
Generalprogramm aufstelle und nach bestimmten
wirtschaftspolitischen Richtlinien vorgehe, das heißt, daß
er eine Art „Planwirtschaft" einleite. Diese Forderung

steht im Widerspruch zu den von der
Bundesversammlung der Exekutive erteilten wirtschaftlichen
Vollmachten betreffend Einfuhrbeschränkungen. Diese
letztem wurden erteilt, um dem Bundesrat zu
ermöglichen, seine Maßnahmen jeweilen so rasch
als tu nlich den sprunghaften wirtschaftlichen
Erscheinungen der Gegenwart anzupassen. Es läßt sich
daher verstehen, daß der Bundesrat in einer
amtlichen Mitteilung über Wirtschastsprobleme die
Aufstellung eines Generalprogramms ablehnt mit der
folgenden Begründung: „So bestechend die Idee
des generellen wirtschaftlichen Programms erscheinen
Wag, so begegnet doch die Erfüllung bei näherm
Zusehen großen Schwierigkeiten. Es handelt sich in
wirtschaftlichen Dingen weniger um Grundsätze als um
Fragen des Ausmaßes. Wir sind alle einig darüber,
daß sowohl die Aufrechterhaltung der Jnlandpro-
duktion wie des Exportes wirtschaftliche Lebens-
Hedingungen unseres Landes bilden. Wie diese
Forderungen verwirklicht werden sollen, ist nicht Gegenstand

eines einzelnen Entscheides, sondern einer
sortlaufenden Aktion, die sich aus einer großen Zahl
von Einzelmaßregeln zusammensetzt. Wir stehen nicht
«er starren, unwandelbaren Verhältnissen. Die Lage
verschiebt sich unaufhörlich. Deshalb muß auch die
Wirtschaftspolitik beweglich sein. Es kann nicht zum
voraus gesagt werden, was in Zukunft zu geschehen
hat.

Einig ist der Gesamtbundesrat in der Auffassung,
daß unser Land nicht eine Preisinsel bilden kann,
sondern daß eine Anpassung an die Preise des
Auslandes stattfinden muß, doch soll dieselbe nach
und nach erfolgen. Eigentliche Preisstürze wären
zu vermeiden. Der Bundesrat stellt fest, daß in
der Schweiz die Warenpreise infolge des Rückgangs
der Großhandelspreise und infolge der Krise teil-
Iveise erheblich gesunken sind. Diese Bewegung wird
Iveitergreifen. Eine direkte Ein misch un g des
Staates in die Preisgestaltung im Sinne

einer Zwangsreduktion der Preise
ist unmöglich: dafür fehlen die verfassungsmäßigen

Grundlagen. Die Preisgestaltung bleibt im
wesentlichen Sache der Privatwirtschaft. Dagegen
erscheint es in Zeiten wie den jetzigen als angemessen,
daß der Staat durch Ausklärung der Bevölkerung
und durch Verhandlungen mit den wirtschaftlichen
Organisationen eine Anpassung an die veränderten
Verhältnisse anstrebt. Der Kleinhandelsinder ist dem
Verlaus des Großhandelsindexes nicht vollständig
gefolgt. DerBundesrat richtet an die
Produzenten und namentlich an die
Warenvermittler die dringende Aufforderung.

in dieser Krisenzeit der Bevölkerung

durch Preisreduktion möglichst
entgegenzukommen.

Speziell äußert sich der Bundesrat über die Mie-

Der Maurer.
Er war der kleinste unter den 59 Arbeitern, die

an dem Neubau ihr Brot verdienten. Er sah kränklich
aus und etwas verwachsen und war vielleicht 45
Jahre alt. Tag für Tag holte er auf seinen nach
vorn geneigten Schultern Zementsack um Zementsack
aus der Holzbaracke, riß den Sack auf, schüttete den
Inhalt in ein Holzgefäß und von dort in den großen
eisernen Behälter, der dann aufgefüllt mit Kies und
Sand bis zur rotierenden Trommel hinaufgezogen
wurde, in der man den Beton mischte. Manchmal
fuhr ihn der Polier grob an, denn er war nicht
sehr hell und mit dein Beton war nicht zu spassen,
die Mischung mußte stimmen. Der Bau war schon
drei Stockwerke hoch, er war seit Januar durch scheußliche

Schnee- und Regentage hindurchgewachsen und
jetzt in diesen grünen, warmen Maitagen würde man
bald auch mit dem Dach zu Ende kommen. Gerade
an diesem Montag, um drei Uhr etwa, fiel von dem
Aufzug, der die Schubkarren voll Beton — immer
zwei aus einmal — zum dritten Stockwerk hinaufzog,

der eine Schubkarren auf den kleinen Maurer,
der unten seinen Sack leerte. Es war ein guter eiserner

Schubkarren, ausgezeichnete Qualität, das beste,
was die Industrie für das Baugewerbe lieferte,
und er war bis zum Rand mit Beton gefüllt.
Er traf mit seiner scharfen Kante den kleinen Maurer
hinten auf den Halswirbel, sodaß der Mann wie
ein Taschenmesser zusammenknickte und sein Stöhnen
verloren ging unter dem starken, dumpfen
Aufschlag des Eisens. Der Arbeiter an der Betonmischmaschine

schrie auf, stellte den Motor ab. nahm
seinen Kops Hilfslos zwischen seine großen, schwarzen
Hände und stöhnte. Der Polier, der oben im dritten

ten, deren Kosten in der Lebenshaltung eine große
Rolle spielen. Es läßt sich nicht bestreiten, daß
mancherorts die Mieten bei gutem Willen reduziert
werden könnten. Der Bundesrat richtet an
Hausbesitzer und M i e t e r v e r b ä n d e den
Appell, sie möchten durch vernünftige
Reduktionen die Krise mildern helfen.
Er wird auch Schritte bei den Hypothekacinstituien
tun, um diese zu veranlassen, den heutigen Kapi-
tal-Marktvcrhältnissen entsprechende Zinsreduktionen
vorzunehmen, wodurch die Reduktion der Mietzinse
erleichtert und auch der Landwirtschaft entgegengekommen

wird. — Der bundesrätliche Erlaß wird sicherlich

dazu beitragen, die Frage der Mieten, die in
Basel und Zürich bereits aktuell ist, auch anderswo
in Fluß zu bringen.
In der kantonal-bernischen Abstimmung

wurde am 23. Februar das Gesetz über die
Wählbarkeit der Frauen in Vormund-
schastskommissionen mit kleiner Mehrheit
angenommen. Die Ueberführung der Gesetzesbestimmung

in die Praxis wird noch reichlich Ausklärung
und Propaganda verlangen.

Außerordentliche Völkerbundsversammlung.
Das Interesse an den Arbeiten der Abrüstungskonferenz

in Gens, die sich zunächst nach aufgestelltem
Programm im Rahmen der Kommissionen vollziehen,

tritt heute, am 3. März, in den Hintergrund
vor die Tatsache, daß die Völkerbundsversammlung
zur Beratung des chinesisch-japanischen Konfliktes
zusammengetreten ist. China hat ihre Einberufung
gestützt aut Art. 15 des Völkerbundspaktes verlangt.

Stockwerk an der Ecke des Gerüstes stand und das
Einziehen der Eisenstäbe für die Betondecke kontrollierte,

warf die Arme in die Luft, riß den Hut vom
Kops und stürzte die Treppe hinunter. Von einer
Secunde zur andern hörte jedes Geräusch auf dem
sonst so lärmenden Bauplatz auf. Sie trugen den
Verletzten in die Holzbaracke und legten ihn auf die
Zementsäcke: man telephonierte: nach kurzer Zeit
kam ein Arzt: dann ein Angestellter der Baukommission

der Notizen machte und den Aufzug auf
seine Sicherheit hin prüfte. Der Polier stand dabei,
mit einem sahlgrauen Gesicht, erklärte, zeigte, zuckte
die Achseln und machte ratlose Bewegungen mit
seinen Armen. Der Arbeiter, der den Motor bediente,
ging ruhelos von seiner Maschine bis zum Aufzug
und wieder zurück, schüttelte den Kopf, griff sich in
sein dichtes schwarzes Haar und schien angefüllt mit
Grauen und Entsetzen. Die Arbeiter drängten sich

zur Baracke, eine Frau kam mit einer Schüssel
Wasser und einem blendend weißen Handtuch; dann
erschien der Polizist. Neugierige und Teilnahmsvolle
von der Straße standen zwischen den Kies- und
Sandhaufen. Die Frau mit der Wasserschüssel kam
wieder aus der Holzbaracke zurück, immer noch hielt
sie das Weiße Handtuch mit schön gebügelten Falten
in der Hand: man hatte es nicht gebraucht, der
Schubkarren hatte ganze Arbeit gemacht. Ein zweiter

Arzt erschien, aber schon unter dem Barackeneingang
kam ihm der erste entgegen und nach wenigen

Worten gingen beide zusammen fort.
Nach einer Viertelstunde schoben zwei Maurer mit

blauen Arbeitsanzügen einen zweirädrigen schwarzen
Wagen um die Ecke, auf dem stand der Sarg unter
einer schwarzen Decke, sie verschwanden damit in der
Baracke. Als alles zu Ende und sie bereit zum
fortfahren waren, brachte ein Arbeiter unter lautem

In der Eröffnungssitzung wurde der belgische
Delegationsführer Paul Hymans als Präsident
gewählt. An der Nachmittagssitzung konnte sodann
jeder Radiohörer teilnehmen. Nach einer kurzen
Ansprache des Präsidenten legte der chinesische
Delegierte Dr. Den in englischer Sprache kurz und
bündig die Gründe dar, die China veranlassen,
sich an die Versammlung zu wenden. Er erinnerte
an die Vorgänge seit dem 18. September 1931,
widerlegte die japanischen Einmischungstheorien und
betonte, daß der Völkerbund am Kreuzweg stehe.
Sollte Japan in dieser Streitfrage vom Völkerbund
geschützt werden, dann bedeutete das den Triumph
des Militarismus und der brutalen Kraft über das
Recht. Aus der anschließenden Rede des
japanischen Delegierten ging hervor, daß Japan
an der Auffassung festhält, Ehina habe sich der
Verletzung von Verträgen schuldig gemacht und könne
nicht auf dem gleichen Fuße behandelt werden wie
Japan. Japan erklärt sich bereit, seine Truppen
von Schanghai zurückzuziehen, sobald die Chinesen
um 20 Kilometer zurückgewichen sind. Es ist auch
bereit, an einer Round-Table-Konferenz über die
Lösung des Konfliktes zu beraten.

Der Generalsekretär des Völkerbundes erhielt eine
interessante Zuschrift von Dr. A. Maude Rohven,
Dr. A. Herbert Gray und Dr. H. R. L. Sheppard
in London, die dem Völkerbund anerbieten, um eine
„Armée de la Paix" zu bilden. Der Dienst dieser
Friedensarmee bestünde darin, daß Frauen und Männer,

völlig unbewafsnet sich zwischen die feindlichen
Streitkräfte stellen, im aktuellen Fall zwischen
Japaner und Chinesen. I. M.

Rufen den kleinen von der Sonne und vom Regen
gebleichten Rucksack des Toten und stellte ihn an
das Kopfende des Sarges unter die schwarze Decke.
-Es schlug Viertel vor Vier als sie mit der Leiche den
Bauplatz verließen.

Gegen Abend begann es zu regnen. Trostlos standen

gelbe Wassertümpel zwischen den Sandhausen
und Backsteinen. Um diese Zeit kain die Frau des
Toten mit einem Knaben von 19 Jahren an der
Hand. Sie hatte keinen Schirm und ihr glattes
dunkelblondes Haar, das farblos und strähnig in
einem dicken Zopf aus dem Hintcrkopf lag, war
triefend. Sie war nicht mehr jung, abgearbeitet,
unschön und kümmerlich. Sie weinte. Der Polier
stand neben ihr und erklärte ihr den Unfall. Ein
Arbeiter zeigte ihr den Schubkarren, der abseits
stand und eine eingedrückte Ecke hatte. Lange standen

sie und erzählten: die Frau weinte unablässig:
der Knabe stand dabei, er schien unbeteiligt. Die
Frau hatte sechs Kinder und das siebte würde in
drei Monaten zur Welt kommen. Der Polier sprach
von der Versicherung, der Unfall würde gut bezahlt,
sie brauche sich keine Sorgen zu machen, vielleicht
ser sie sogar besser dran als zu Lebzeiten des Mannes.

Die Frau weinte. Schließlich nahm sie den Knaben

an der Hand und ging laugsam und schleppend

weg. Es regnete immer noch; eine Amsel sang
in einem nahen Garten. Gritta Baerlocher.

Gandhi.
i.

Wir sind seit dem Weltkrieg Zeugen von drei
großen außergewöhnlichen Bewegungen, die
versuchen, Millionen Völkern eine neue Staatsform zu
schaffen: in China, Rußland, Indien.

deutschen Mitschwestern, — viele sind nicht
berufliche Fürsorgerinnen — stehen lang vor
der Zugsankunft auf dem Bahnsteig. Man wußte
hin und her, von der Schweiz nach Deutschland
und zurück, Bescheid über jedes Kind und was
mit ihm in diesem und diesem Bahnhof
geschehen soll.

Schön einerseits, aber erschütternd für die
Schweizerin mit ihrem durchwegs ländlichen
Empfinden ist das Herausholen der Kinder aus
großstädtischen Elendsvierteln, am schwersten
Wohl in Berlin. Sie erlebt Begegnungen von
einem Realismus, einer Traurigkeit und einer
menschlichen Weihe, die sie in ihrem Leben nie
vergessen wird. Nie aber wird die wahre Schwester

den Hilfsengel hervorkehren, von dessen
Macht und Gnaden der Aermste abhängt. Eher
leidet sie als Abgesandte eines verhältnismäßig
wohlbestellten Landes unter ihrer Mission des
Schenkens, so sehr es sie auch beglückt. Aber sie
will um keinen Preis beschämen. Und wenn
sie nur ein wenig über die Weltschicksale
nachdenkt, so ist für sie unter den gegebenen
Umständen das Geben und Nehmen die
selbstverständlichste Sache, über die es sich gar nicht zu
reden verlohnt. Hätte ihre Heimat einen Krieg
mitgemacht, so würde ein fremdes Land sehr
wahrscheinlich für Schweizerkinder sorgen. Denn
die Frauen aller Nationen sind Mütter den
Kindern jeder Nation.

In der ersten Woche nach der Einreise bekäme
die Heimbesucherin meist noch ein falsches Bild.
Das Kind hat begreiflicherweise Hermweh, es ist
verwirrt und fühlt sich vereinsamt in dem
fremdsprachigen Lande. Nicht jedes zwar. Je nach
Temperament gewöhnt es sich rascher oder
langsamer ein. Sehr beliebt sind bei uns die Schle-
sierkinder. Sie brauchen durchaus nicht zungenfertig

und leicht vertraulich zu sein. Gerade
ihre Schwerblütigkeit, meist bei starkem Tempo.a-
ment, findet bei den Landleuten Verwandtschaft.
Die schweigsamen Berner Bauernkinder zum
Beispiel würden erschrecken vor einem rèdefreudi-
gen Gast. Rheinische Ferienkinder sind eher für
größere Ortschaften bestimmt, doch ordnen sie sich
gerade ihrer Leichtblütigkeit wegen überall rasch
ein.

Ob im deutschen oder französischen Landestcil,
das Kind hat anfangs immer Heimweh. Viele
meinen im deutschen Bernerland bis zum letzten
Tag: „ aber die Leute sprechen hier
französisch." Größere Schüler und namentlich
Gymnasiastinnen brennen nun freilich darauf,
Französisch zu hören. Und immer häufiger fahren
Kinder nach Freiburg und an den Loman
hinunter. So erklärte ein Berliner Backfisch bet
der Durchreise im Berner Bahnhof ganz
zappelig vor Erwartung: „Nun will ich aber in
acht Wochen perfekt Französisch lernen". Und
als wir denselben Kindertrupp nach der
festgesetzten Zeit wieder aus dem Lausanner Zug
angelten und in den Basler setzten, vergaß das
Mädel in der Hast völlig die Sprachgrenze und
lief auf uns zu: „Bonjour Mademoiselle!" Das
war nicht Affektiertheit, wie ich im ersten Augenblick

vermutet hatte. Das Mädchen trug die
Klänge des Rebgeländes noch ganz in sich. Es
war dort prächtig eingelebt. Dabei freute es
sich nun auch wieder auf Berlin. Eine
artfremde Umgebung schwächt nicht das Heimatgefühl

der Kinder. Je mehr ein Kind in dem
eindrucksfähigen Alter auf die Welt reagiert,
desto tiefer liebt es das Eigene und das Fremde

aus den schönen Gegensätzen heraus. Hier
wäre auch ein Stück Friedenserziehung verwirklicht.

In den bäurischen Familien kommt es vor,

China ist für uns ein kaum zu entwirrendes
Chalos, in dem streitende Generäle, Hungersnöte
und Ueberschwemmungen um die Oberhand kämpfen.

Vielleicht ist jetzt mit dem Angriff Japans
der Zeitpunkt gekommen, in dem sich eine einheitliche

Führung bilden kann. Zeiten tiefster Erschütterung

sind fast immer schöpferisch.
Rußland hat mit gewaltigem Elan ein klares

und eindeutiges Programm durchgeführt. Man mag
sich zu diesem Programm stellen, wie man immer
will, aber man wird zugeben müssen, daß unter
den ungünstigsten Bedingungen mit !Opfern, die
keine Grenze kannten, Unerhörtes erstrebt und eine
neue Lebensform geprägt worden ist. Die Konsequenz,

mit der die „Generallinie" eingehalten wird,
hat etwas Uebermenschliches und Tragisches. Wir
fühlen die Kraft einer treibenden Idee, die träge
Millionen in Bewegung setzt, und es scheint glaubhaft,

daß das moralische Recht dieser Revolution
»ben in der Vergeistigung dieser Menschenmasscn
liegt.

Und Indien! Auch Indien ist in Bewegung
gekommen. Aber während in China und Rußland
mit Gewalt und Blut der Weg zur neuen Form
gesucht wird, ist in Indien seit dem Ende des
Weltkrieges ein Mann an die Spitze der Unabhängig-
keitsbewegung getreten, der konsequent jede Gewalttat

als menschenunwürdig ablehnt und den Kampf
zu gewinnen glaubt, durch Liebe, Selbstüberwindung
und Selbstaufopferung.

^
Dieser Mann ist Mohandas Karainchand Gandhi.

Er ist 1869 in der Hafenstadt Porbandar geboren
als Sohn einer angesehenen Advokatenfamilie. Er
gehört einer Sekte des Hinduismus an, deren höchster

Grundsatz die Ablehnung der Gewalt ist Seinen

Was tun die Frauen z

Wir werden uns hier mit einem Sonderthema

befassen. Es berührt ein HilfsWerk, das
in der Schweiz noch zu wenig bekannt sein dürfte.

Trotzdem auch bei uns Not herrscht, iväre hier
das Klagen Anmaßung und Kleinsinn angesichts
der Weltlage. Besser, man öffne sein Herz und
seine Sinne dem, was über den Landesgcenzen
geschieht. Da lernt man schweigen, — um all
das Schwere vielleicht eines Tages nicht mehr
auszuhalten und sich einzureihen in die
internationale Armee hilfswilliger Frauen.

Die Sorge einer Frau wendet sich vor allem
den notleidenden Kindern zu. In der Schweiz
btzsteht eine Organisation zugunsten des
verarmten Deutschland. Es ist die Ferien-
kinderversorgung. Ungefähr jeden Monat
fährt ein Zug aus Deutschland über die Grenzen
herein, ungefähr jeden Monat ist eine Rückreise.
Die. Kinder bleiben durchschnittlich acht Wochen
in einer Schweizerfamilie. Vornehmlich ist es
der bedrängte Bauernstand, der sich hier
beteiligt. Aber auch andere helfen mit. Oft bilden
sich die schönsten Verhältnisse zwischen Pflegeeltern

und Ferienkind heraus. Dabei sind die
Eltern ebenso froh über die kleinen Gäste, als
diese nach Kinderart die fremde Umgebung
bestaunen und sich glücklich einleben. Viele
hartbedrängte Bäuerinnen übergeben zum Beispiel
einem heranwachsenden Mädchen die „Schutzaufsicht"

über das Kleinste im Haus. Und die
jugendlichen „Schupos" stellen sich im
allgemeinen mütterlich und geschickt an. Buben ihrerseits

helfen etwa draußen, soweit ihre Kräfte
ausreichen, und manch einer erklärt im Lauf
der Ferienwochen, er wolle Landwirt werden.
Die Pflegeeltern lassen ihre Anvertrauten nur
mit schwerem Herzen wieder ziehen. Am liebsten
hätten sie diesen Kindern, die einer finsteren
Zukunft entgegengehen, auf der Stelle den Wunsch
erfüllt, im Äauerngeweröe zu bleiben.

Daß die Kinder in jedem Fall ausreichend
Erholung genießen, dafür hat die
Heimbesucherin von der Organisation aus zu sorgen.
Im übrigen soll man auf Familien, die ein

ar Linderung der Not?
Ferienkind aufnehmen, bauen können. Gewiß,
die Besucherin trifft auch Unverständnis an
und erntet von der einen oder anderen Seite
Enttäuschungen. Mißbrauch der kindlichen Kräfte
kommt vor. Geschieht es aus Gedankenlosigkeit,
so hilft dielleicht ein freundlich energisches Wort.
Dabei wird sich die Besucherin nur me aufs
hohe Roß setzen dürfen, und etwa die weise Bor-
sehung spielen. Es heißt, den richtigen Ton
treffen. In einem unkorrigierbaren Fall wird
das Mnd weggenommen und die Familie von
der Liste gestrichen. Ebenfalls wird das Kind
weggeholt, wenn sich die Eltern zu beklagen
haben.

Nicht selten sind Familien, die das ganze Jahr
durch Kinder zu sich nehmen. In gewissen K i n-
de r h e i m en ist das selbstverständlich geworden.
Doch bleiben wir bei der privaten Hilfe. Am
besten glückt der Besucherin eine Begegnung,
wenn sie das Kind schon von der Einreise her
kennt. Sie erinnert sich an einzelne Kinder, auch
wenn sie ihnen vielleicht nur während ein paar
Minuten auf einem Bahnhof half. Es kann aber
auch sein, daß sie ganze 17 bis 24 Stunden
mit ihnen zubrachte, und die Kinder, die sie
auf langer Fahrt in die Schweiz brachte, haben
Vertrauen zu ihr.

Die deutsche Lehrerschaft hilft der Zentralstelle
des „Schweizerbund" in Basel, bedürftige Kinder
aussuchen. Schweizerinnen fahren hinaus, um fie
zu sammeln. Dabei ist der Mitarbeit deutscher
F au n in Bahnhof ien't zu an en. Wer z. B.
erstmalig als Begleiterin mitgeht, ist auf den großen
Zweigbahnhösen wie Frankfurt und Halle
geradezu erschreckt über die Schnelligkeit, womit
ihr die Kinder unter den Händen wegkommen.
Ganz bestürzt mag sie zur Leiterin rennen und
voller Angst nach „ihren" Kindern fragen. Doch
da schwindet die Angst, so wie das Lachen und
Ulken und Necken in den Abteilen verstummt,
— wenn es sich um eine Rückreise mit gekräf-
tigten Kindern handelt, die nach und nach den
Zug verlassen und von der Mutter oder einer
Fürsorgerin in Obhut genommen werden. Die



daß die Besucherin noch beim Lampenlicht die
ganze Familie um sich versammelt sieht. Und
sie splltt, wie sehr diese verschlossenen Menschen
bei ihren Schilderungen mitgehen. Sie '.vollen
wissen, wie es draußen ist. In ihrer stolzen
Selbstgenügsamkeit sind die Leute auf den
einsamen Höfen wahrhastig nicht die letzten im
Lctttd, die das Herz der Welt schlagen hören.
Radio, ja Telephon fehlen noch vielerorts. Die
Auslandsnachrichten werden nur durch die
Zeitung vermittelt. Wer hier ist mit dem Welt-
schicksal ein ganz neues Fühlen aufgebrochen.
Ter willkommene Gast muß nur staunen. Tie
Besucherin ist dann die Beschenkte, und jene, die
glauben, durch ihre Erzählungen etwas zu
empfangen, geben ihr hundertfältig. Man muß die
Augen der stillen Bäuerinnen und die Bücke der
harten, hageren Männer sehen, wie sie auf dein
fremden Kind ruhen. Es ist kein fremdes Kind
mehr, obschon es vielleicht ihre Sprache nie
verstehen lernt. G. E.

Zur Theoloqinnenfrage.
Im „Schweiz. Kirchenblatt" hat sich kürzlich

eine ähnliche Diskussion über die
Theologinnenfrage abgespielt wie seinerzeit in unserm
eigenen Blatt. Im Anschluß daran sind wir
gebeten worden, auch in unsern Spalten eine
von unserer damaligen Diskussion abweichende
Meinungsäußerung einiger Theologinnen Basels

und Berns Raum zu geben, was wir hiemit
gerne tun. D. Red.

Die Diskussion über die Theologcu im
„Schweizerischen Kirchenblatt" und in der
„Schweizerischen Frauenzeitung" hat wohl deutlich

genug gezeigt, wie wenig die Auseinandersetzung

in der Presse der Weg sein kann,
die Frage der Theologin zu klären oder etwa
gar zu lösen. Die Gestaltung des Berufs ist
nicht nur abhängig von grundsätzlichen
Prinzipien, seien sie nun für oder gegen das volle
Pfarramt, sondern sie ist ebenso sehr abhängig
von der praktischen Erfahrung. Darum wäre es

vielleicht ersprießlicher (dies ist die Meinung
verschiedener Theologinnen Basels und Berns),
wenn nun einmal, abgesehen von jeder öffentlichen

Debatte, die Sache der Praxis
überlassen würde und von dort eine weitere und
den Erfahrungen angemessene Ausgestaltung des
Berufes erwartet und versucht würde. Es ist
ganz klar, daß da viel getan und getragen werden

muß, das sicher nicht zum Ideal des Thev-
loginnenberufes gehört und mit der Zeit
verschwinden muß. Wir werden aber sicher weiter
kommen, wenn wir gewisse „Unterschätzungen" mit
etlichem Humor in Kauf nehmen, anstatt sie
tragisch zu nehmen und so bei unserer Gemeinde

den nicht unberechtigten Eindruck akademischen

Hochmutes erwecken.
Wohlverstauden, eine jede Theologin erstrebt

eine theologische Berufsmöglichkeit, die einmal
ihrer Ausbildung, dann aber besonders auch
ihrer Aufgabe der Verkündigung des Evangeliums

entspricht. Dies wird aber Nie durch
Debatten gelingen, sondern einzig und allein
durch die Arbeit, die jede Theologin an ihrem
Platz leistet. Gemeinde sowohl wie Thevlomn
müssen sich zunächst nun Zeit gönnen zum
Arbeiten und Ueberprüfen.

Es mußte eigentümlich, wenn nicht peinlich
berühren, daß unsere männlichen Kollegen sich

gezwungen sahen, das Thema der fraulichen
Eigenart zu erörtern. Es gibt eine

Art dies zu tun, für die auch wir Theologinnen

nur dankbar sein können, weil wir dahinter
die Hochschätzung für die Frau spüren (auch

wenn daraus vielleicht eine ablehnende Haltung
gegen unsere Ziele entspringt). Ebensogut aber
merken wir es, ob einfach von einem gewissen
Männer- und Herrenstandpunkt (auch einem
theologischen) aus geredet wird. Diese Art lehnen
wir allerdings ab. Wie dem aber auch sei: es

ist bedauerlich, wenn die Theologinnen es ihren
Kollegen überlassen, die Eigenart der Frau
festzustellen, oder wenn gar die Theologinnen, wie
es in der Diskussion ja geschehen ist, von einer
Eigenart der Frau überhaupt nichts wissen wollen.

Auch als Theologinnen stehen wir als
Frauen im Beruf, wissend um unsere Physische
und psychische Eigenart, die in unserer Arbeit
immer beides, Not und Hilfe, bedeutet.

Die Frage nach dem vollen Pfarramt
muß Wohl heute auch bei einer Theologin zurücktreten

vor der Frage nach dem Sinn des Amtes

und der Kirche überhaupt. Ist das heutige

Pfarramt denn so, daß es für uns erstrebenswert

ist? Wenn wir das heutige Pfarramt in
Frage stellen, so meinen wir aber damit nicht,
daß wir auf ein volles Amt mit regelmäßiger

Verkündigung und Sakramentsausteilung
verzichten. Die jetzigen Stellen sind an den
meisten Orten ein auf die Länge unerträgliches
Zwitterding. Für Abhilfe wäre uns aber Wohl
am besten. gedient mit der Freiheit, ein Amt
aus den Erfahrungen heraus zu gestalten, nicht
eingeengt durch allerhand Verbote, aber auch
nicht blindlings das Männliche Pfarramt
nachahmend.

Was nun die Frage der v e r h e i r a t e ten
Pfarrerin betrifft, so kann hier wohl jede
Theologin nur für sich reden, und es siegt
gewiß gerade den ledigen Theologinnen fern,
ihren verheirateten Kolleginnen gewalttätig
dreinzureden. Haben einige von uns Bedenken
gegen das Pfarramt der verheirateten Frau, so

geschieht es aus der' Erkenntnis heraus, daß
auch heute die beruflich tätige Mutter, obschon
sie von der modernen Zeit sanktioniert ist, einen
Notstand für die Familie bedeutet, den wir
heute in vielen Fällen leider dulden müssen,
aus dem wir aber gewiß keine Tugend machen
dürfen. Dazu kommt die gut reformatorische
Ueberzeugung, daß jedes Amt unter der Mög- - ^
lichkeit des allgemeinen Priestertums stehe, daß meiàn ohne sie!

also auch gerade das Amt der Familienmutter
wieder ernster genommen werden muß Und eine
Theologin da, auch ohne kirchliches Amt, „Amtes"

genug hat. Doch ist ja sicher, daß hier
nicht eine für die andere reden und entscheiden

Pfarrfrauentagung.
Vom l.—5. Februar hat in A cri s au im

altbekannten Heinrichsbad wieder die sich seit einigen
Jahren immer mehr einbürgernde Pfarrsrane»-
zusammenkunft stattgefunden. Ueber hundert Psarr-
srauen aus der ganzen Schweiz waren erschienen.
Zeugt dies nicht von ihrer Gewissenhaftigkeit, von
der hohen Auffassung ihrer Stellung, daß sie
darnach trachten, in solchen Zusammenkünften sich
Wegleitung und Stärkung zu holen?

Die Tagung stand unter der Leitung von Frau
Pfarrer Schmutziger und Herrn Pfr. Oehler,
dem Hausvater des Heinrichsbades. Mancherlei Fragen,

die aus der Mitte und der Lebenserfahrung
der Psarrfrauen auftauchten, wurden besprochen und
unter das Licht höherer Einsicht gestellt. Außerdem
sprach noch Frau Pros. Hahn aus Günterslob
in Westfalen, die Blicke hinein tun ließ in die große
Märtyrer- und Leidenszeit der baltischen Kirche:
„Der Glaubenskampf unserer Zeit und unsere
Aufgaben als Frauen und Mütter in diesem Kamps".
Für unsere trostbedürftige Welt fand Herr Pfr. Oehler
in seinem Vortrag „Von der Kunst des Tröstens"
wegleitende Worte.

Dann sind sie wieder auseinander gegangen, unsere
Pfarrfrauen, nach Hause, jede in ihren Wirkungskreis

zurück, jede ein Mittelpunkt von viel gutem
Willen, von Liebe, Fürsorge, von Trost und
herzlichem Mittragen an den Leiden dieser schweren Zejt.
Gort segne sie und ihre Arbeit! Was wären unsere Ge-

mußte eine Enttäuschung erleben. Beinahe hätte der
Ncingeist gesiegt. Es zeichnete sich sehr deutlich eine
noch landläufige Stimmung gegen die Tätigkeit der
Frau in der politischen Gemeinschaft ab. Insgesamt
haben 24 Amtsbezirke der durchaus vernünftigen
und in der Richtung unserer modernen Gesetzgebung
liegenden Vorlage zugestimmt. Die Städte mußten für
den Erfolg ihr Stimmgewicht in die Wagschale Werfen.

Ein knappes Mehr hat den Frauen ein gutes
Recht und eine schöne Ausgabe eingebracht."

5. kant. Fraueutng der BZaadtländerinnen.

In L a u s a n ne hat am 10. Februar der 6. waadt-
ländische Frauentag stattgefunden, einberufen von

kann, so Wenig wir das Recht haben über die ^ der Fédération des Unions de Femmes des Kan-
Berusung oder Nichtbernsung anderer zu
urteilen.

Dora Scheuner, Pfarrhelferin, Bern.

Internat. Zivildienftvereinigung.
Im Sommer des vergangenen Jahres ist im Untcr-

aargau der Schaden einer Unwetterkatastrophe zum
größten Teil durch die freiwillige, unentgeltliche
Hilfsarbeit des sog. Zivildienstes behoben worden.
Gleichzeitig wurde ein Zivildienst anderer Art
in England durchgeführt: Einige tüchtige
Arbeitsleiter, hauptsächlich Schweizer und Deutsche,
unternahmen es, in einet Bergwcrkstadt von Wales
mit englischen Arbeitslosen öffentliche Park- und
Schwimmbadanlagen zu erstellen. Auch früher schon
ist der Zivildienst als Hilfsaktion aufgetreten, zum
Beispiel 1930 im Ueberschwemmungsgebiet von Süd-
frankrcich, 1928 im Fürstentum Liechtenstein. Die
meisten der Freiwilligen kamen aus der Schweiz,
äus Deutschland, England, Skandinavien uuv Frankreich:

es waren aber alle europäischen Staaten
sowie die Vereinigten Staaten von Nordamerika)
Mexiko, Indien und Island vertreten.

Der Zivildienst will also werktätige Hilfe
leisten bei Naturkatastrophen, Meliorationen ufw. unter
Ausschluß alles dessen, was zu einer Konkurrenzierung

bezahlter Arbeit führen könnte. Er ist unmittelbare,

Natürliche, lebensvolle Arbeit für die
Allgemeinheit, denn die Freiwilligen gehen dorthin, wo
„Not am Mann" ist und helfen mit dem persönlichen

Opfer von Zeit und Kraft. Aber nicht nut
das ist Sinn und Zweck des Zivildienstes, die
gegenseitige Und gemeinsame Hilfeleistung möchte vor
allem über Landesgrenzen hinweg den Geist unter
den Völkern fördern, der es einst unmöglich machen
soll, mit bewaffneter Hand gegeneinander zu kämpfen
Der Zivildienst möchte unter den Menschen
Vertrauen wecken, Vertrauen stärken. Er ist das Positive,
das Schönste, das Erfolgreichste in der pazifistischen

Bewegung, denn er ist ausbauende Tat. Er ist
Vaterlaudsverteidigung im besten Sinne, denn er ist
Glaube an die Uebermacht, an den Sieg des Guten.
Was die Zivildienstler, die in fremdem Lande arbeiten,

im Innersten froh und warm macht, ist das
Bewußtsein, daß sie um ihr Vaterland einen Wall von
Vertrauen aufrichten, der es schützt.

Im vergangenen Jahre hat sich nun die
internationale Zivildienstvereinigung gegründet mit dem
Zweck, alle Freunde des Zivildienstes ohne Rücksicht
auf Nationalität, Konfession und Parteizugehörigkeit
zusammenzufassen. Mitglied kann jedermann werden,
der die Idee des Zivildienstes unterstützen will. Die
Stellung zur Militärfrage steht den einzelnen
Mitgliedern frei. Der Jahresbeitrag beträgt 2 Schwei-
zerfrankeu. Die Mitglieder erhalten periodisch Mitteilungen

über die Zivildienstbewegung in allen Lärr-
dern. Anmeldungen und Einzahlungen sind zu richten

an das Sekretariat der Zivildienstvereinigung
„Beauregard" La Chaux-de-Fonds.

Ist es nicht das Leben erhaltende, Leben fördernde
Helfen und Dienen, das uns Frauen besonders nàhe
liegt? Und ist es nicht eine Freude, ein Werk zu
unterstützen, das sich so wenig auf Eigennutz, so stark
auf den Glauben an die Macht des Guten gründet?

H.-B.

tons Waadt, von der waadtländifchen Trachtender
eiüigung und der Bäuerinncnvereinigung der Waadt
Die Tagung war außerordentlich gut besucht, gegen
600 Frauen aus allen Teilen des Kantons hatten
teilgenommen. Begrüßt wurde die Tagung vom
Präsidenten des Regierungsrates, M. I. Dufour,
der den Frauen gleich eine gute Nachricht überbringen
konnte: in der kommenden Kommission des Kantons
Waadt für Kinozcnsur soll ein Sitz einer Frau
vorbehalten werden.

Vor allem aber stand die Tagung Unter dem
Thema der Abrüstung und des Friedens.
Herr Bovet, der Generalsekretär der schweiz.
Völkerbundsvereinigung, wußte mit seinem Vortrag
„Dein Vaterland und dasjenige der andern" die
Frauen stark in seinen Bann zu ziehen, man spürte,
wie die ZuHörerinnen innerlichst mit ihm gingen.

Nachmittags sprach Mlle. Hahn, die Kantonal-
präsidentin der Freundinnen junger Mädchen, über
die Familie, über die Gefühle von Vertrauen
und Liebe, die ihre Grundlage bilden, über die
Mittel, diese Gefühle zu festigen und sie
auszuwerten.

Mme. Gillabert benützte die Gelegenheit der
Anwesenheit so vieler Bäuerinnen, mit ihrem Bericht
über die Tätigkeit der waadtländischcn Bäuerinnen-
Vereinigung gleich auch ihren .Jahresbericht über
letztere zu verbinden. Sie erinnerte an die Konfi-
türenküchc der Vereinigung in Puidoux, die itn letzten
Jahre über 2800 Kilo Früchte und 1800 Kilo
Zucker eingekocht hat. Nur der Absatz läßt noch zu
Wünschen übrig, es müssen noch Weitere Absatzgebiete

gefunden werden, was nicht leicht ist.
Und schließlich berichtete noch Mme. Barraud

über die Ttachtenvereinigung, die mit ihren Liedern
und Kostümen das ihrige beigetragen hatte, den
waadtländifchen Frauentag zu einem frohen,
herzlichen Feste zu gestalten.

Frau«« in die VormundschaftSkommisfionen.
Die Bernerinnen haben einen kleinen Erfolg zu

verzeichnen. Letzten Sonntag ist vom Berner Volk
eine Erweiterung des Artikels 1 des bernischen
Gemeindegesetzes angenommen worden, die den Frauen
außer der bereits gewährten Wahlfähigkeit in
Schulkommissionen, in Kommissionen für das Armenwesen,
des Gesundheitswesens und für Kinder- und
Jugendfürsorge Nun auch die Wahlfähigkeit in Vor-
mundschastskommissioneü bringt. Allerdings

haben von den 497 Gemeinden des Kantons
Bern nur 19 eigene Vormundschaftskommissionen,
nur in solchen Gemeinden also können die Frauen
in diese gewählt werden.

Die Vorlage ist leider, obwohl die Botschaft des

Regierungsrates fand, daß die Frauen dank der
allgemeinen Schulung und der natürlichen
Herzensbildung sehr Wohl in der Lage seien, sich mit
allen diesen Aufgaben zu befassen und nutzbringende
Arbeit in den Vormundschaftsbehörden zu
leisten, nur mit dem ganz geringen Mehr
von 736 Stimmen bei einer allerdings auch

ganz geringen Beteiligung, die nur etwa 24 Prozent

der stimmberechtigten Bevölkerung umfaßt,
angenommen worden. Der „Bund" schreibt dazu: „Man
glaubte von vornherein, daß die Gesetzesrevisionsvorlage

über die Wählbarkeit der Schweizerbürgerinnen
in die Vörmuudfchastskommissionen gesichert sei. Man

Einen Franken für die Abrüstung.
Bis und mit Donnerstag den 3. März sind

weiter bei uns eingegangen: H. W. Winterthur 1:
A. B. Münchenbuchsee 3; Fr. B. Genua b: A. B
Thalwil ô: E. R- Thurbenthal 2; S. A. Meilen
3 Fr.: A. M. Gelterkinden 1: M. P. GlaruZ 1:
W. Zürich 1: A. M.-B. Kölliken 10: H. V. St.
Gallen 50: Fr. C. L. Pontresina 60: ganz besonders
herzlichen Dank für diese beiden ^großen Gaben,
die uns so schön vorwärts helfen: D. U. Sch. Basel

3: N. und A. >A. St. Gallen 1z E. Sch.
Burgdorf 6: M. C. St. Maria (Kt. Graubünden)
3 Fr.: M. M. Zürich 2: H. B. Zürich 2' Sektion
Zürich des schweizer. Lehrerinnenvereins 36: H. G
Winterthur 2: W. D. T. Zürich 10: B. N. Bern
3 Fr.: G. B. Bümpliz 1: A. K. Riehen 2: I. H.
Stein a. Rh. 2: T. L. Ober-Waltrigen 4: E. H.
Leuzingen 1: E. K. Winterthur 5: H. de T.. Zürich

1: A. u. St. Mollis 2: Nngenaniit, Basel
3 Fr.

Total 220
Bortrag 619

839 Fr.
Wir danken wiederum herzlich für die vielen

herrlichen Gaben.
Nun fehlen uns noch 161 Fr., bis wir Unsere

1000 voll haben.
Dürfen wir ganz bescheiden nochmals um Weitere

Mithilfe bitten?
Werden das nächste mal die 1000 voll

sein?
Wer gibt «inen Schlußfranken für die Abrüstung?

Postscheck:
Sammlung für das Abrüstungskomite« der

internationale» Frauenverbände
St. Gallen IX K0K0.

Die Antwort der katholischen Frauen auf
das Memorandum des Völkerbundes.
Es wird unsere Leserinnen interessieren, auch die

Antwort der katholischen FraueN auf das in unserer
letzten Nummer erwähnte an die Frauettorganisatio-
nen gerichtete Memorandum des Sekretariates des
Völkerbundes zu vernehmen. Raumeshalber können
wir leider nur einige besonders interessante Stellen

aus der Antwort, wie sie in der „katholischen
Schweizerin" erschien, wiedergeben, sie lauten:.

Die in der Internationalen Union der katholischen
Frauenbünde zusammengeschlossenen Organisationen
wünschen nach besten Klüften mitzuwirken in der
Friedensarbeit des Völkerbundes. — Die verschiedenen
von diesen Organisationen unterzeichneten Eingaben,
Kundgebungen und Anregungen geben Zeugnis von
dem gemeinsamen Willen der katholischen Frauen,
am Frredenswerkc mitzuarbeiten und dies im Giiste
der Gerechtigkeit und Liebe, gemäß den päpstlichen
Erlassen über den Frieden.

Ohne die allgemeinen Mittel der Propagierung
der Friedensidee, wie Presseartikel, Vorträge,
Beschreibung der Schrecklichkeiten des Krieges.
Organisation von Zusammenkünften und Eingaben
zugunsten der Abrüstung u. a., zu vernachläßigen,
haben sich die katholischen Frauenorganisationen vor
allem bemüht, die Prinzipien der Gerechtigkeit Und
Liebe in Familie, Schule und öffentlichem Leben
lebendig zu gestalten, weil sie überzeugt sind, daß diese
christlichen Sozialprinzipien die einzig solide Basis
sind für einen dauerhaften, in sich gefestigten Frieden,

Als Glieder der menschlichen Gesellschaft und als
Katholikinnen sind wir entschlossen, mitzuwirken in
der Propagierung der Grundideen des Völkerbundes
in ihren gerechten Forderungen, wie: Organisation
einer gesicherten und sanktionierten Versöhnung,
Vorbereitung einer Begrenzung sowie allmählichen und
den Verhältnissen angepaßten Verminderung der
Rüstungen, unter Sicherung und Sanktionierung des
internationalen Schiedsgerichtes. Das führt uns dazu,
zu bemerken, daß der Name Abrüstungskonferenz
zweideutig ist (Entwaffnung — Verminderung der
Rüstungen), und den Wunsch auszusprechen, er möge
umgeändert werden in: Konferenz zur Verminderung
der Rüstungen.

Obschon die Frau in erster Linie in der Familie
die Wege des Friedens bereiten soll, gibt es doch
Frauen mit besonderer Befähigung für das öffentliche
Leben auf politischem, rechtlichem, wirtschaflichem und
sozialem Gebiete. Die Internationale Union der
katholischen Frauenbünde vertritt daher die Ansicht,
daß die Abrüstungskonferenz nur Vorteile haben kann
durch die Mitarbeit der Frauen, und bittet den
Völkerbundsrat, die Regierungen der einzelnen Länder

ersten Unterricht erhält er von einem Brahmanen.
Mit 19 Jahren kommt er nach London, wo er sich

bemüht, ein tadelloser Gentleman zu werden. Aber
seiner Sensibilität bleibt die stärkste Enttäuschung
nicht erspart: er erkennt, daß der Engländer im
Inder nicht den gleichberechtigten Bruder sieht. Das
bringt die Wendung: er zieht sich zurück, studiert
ernsthaft und führt ein strenges, einfaches Leben.
1891 kehrt er nach Indien zurück und wird Advokat.

Eine gerichtliche Mission führt ihn nach Natal
in Südafrika: mit Empörung sieht er das Elend
von 150,000 Indern, die der ungerechtesten
Behandlung ausgesetzt sind, weil sie als Inder und
Konkurrenten der Weißen auftreten. Er bleibt und
beginnt den Kampf gegen den Staat mit weltlichen
Mitteln: mit Petitionen, Verteidigungen, der Her-^
ausgäbe einer polemischen Zeitung in vier Sprachen,
der Gründung eines indischen Kongresses in Natal.
Dann, als wenn er für sich selbst das Unzulängliche
dieses Unterfangens eingesehen hätte, verläßt er
seine einträgliche Praxis in Johannisburg, gründet
eine landwirtschaftliche Kolonie Phoenix, ans der er
mit seinen mißbrauchten Landslenten im SiNne
tolstoischer Armut lebt. Das hat mit politischer
Einsicht nichts zu tun, sondern geschieht aus
menschlich-gefühlsmäßigen Gründen. Er verlangt von seinen
Anhängern, daß sie die Anwendung jeder Gewalt
unterlassen, doch haben sie das Recht und die Pflicht,
sich ungerechten Gesetzen gewaltlos zu widersetzen.
Dies ist der Ansang von Non-Violenz und
passiver Resistenz, den beiden Kampfmitteln
Gandhis, die in seiner Hand, dank der. religiösen
Einstellung der Inder, eine ungeahnte Wirksamkeit
erhalten.

III.
Nach zwanzigjähriger Tätigkeit in Afrika kehrt

Gandhi mit Ausbruch des Weltkrieges nach Indien
zurück. Das Land ist stark verelendet: dafür gibt
es viele Ursachen. Die Kleingewerbetreibenden und
die für Indien sebr wichtige Hausindustrie sind durch

die Industrialisierung zerstört. England sieht in
Indien das beste Absatzgebiet für seine Baumwoll-
webercien und für alle jene Artikel, die fabrikmäßig
hergestellt und in der Haus- und Landwirtschaft
gebraucht werden. Aber Indien ist nur Absatzgebiet:

die Fabriken selbst sind in England und
beschäftigen englische Arbeiter: die Gründung von
indischen Fabriken, die den Arbeitslosgewordenen
Brot geben könnten, wurde solange wie immer möglich

unterbunden. Diese Arbeitslosen fallen ans die
Landwirtschaft zurück, aber auch da sind sie zu viel
und mehren die chronische Verelendung, denn das
Feudalsystem, das der indischen Landverpachtung
zugrunde liegt, erinnert mit seinen Wncherzinsen
und der daraus entstehenden Verschuldung ganz an
die Lage der französischen Bauern vor der
Revolution. Die Dichtigkeit der Bevölkerung und der
Mangel an anbaufähigem Land lassen jede Reform
dilettantisch erscheinen, die nicht die Grundlagen der
Sozialwirtschaft vollkommen verändert.

Gandhi sieht gegen diese, katastrophale Verarmystg
zunächst nur ein Mittel: Kamps gegen die teuflische
westliche Zivilisation mit ihren Maschinen, Boykott
der englischen Waren und vor allem Unabhängigkeit

von England, das Indien als Kolonie
ausbeutet. Er tst her opferfreudige und überzeugte
Führer des religiösen Nationalismus und die Kràft
seines vorbildlichen Lebens ist so beispiellos, daß
Millionen seinem Ruf und Programm folgen:
absoluten, passiven Widerstand leisten, Non-Coopera-
tion, d. h. Verweigerung der Mitarbeit und Zivil-
Disobedienà, d. h. gewaltlose Gehorsamsverweigerung
gegenüber dem Staate proklamieren. Praktisch
bedeutet das für England: Boykott seiner Waren und
Verweigerung der Steuern. Zu Tausenden werden
Gandhis Anhänger ins Gefängnis gesetzt^ es bildet
sich ein Staat im Staat. England kann nicht länger
Ansehen. 1922 wird Gandhi verhaftet NUd angeklagt:
Haß, Verachtung uüd Abneigung gegen die Regierung
erweckt zu haben. Er bekennt sick in allen Punkten

schuldig, gibt zu, systematisch die Trennung von
England anzustreben und versichert, daß er in
Zukunft wieder so handeln werde. Das Urteil lautet
auf 6 Jahre Gefängnis: im zweiten Jahr seiner
Haft wird eine Blinddarmoperation nötig, daraus
läßt man ihn bedingungslos frei. Seither geht der
Kampf weiter. Die Folgen des Boykottes werden
für England vernichtend: es muß versuchen, das
in Unordnung geratene Verhältnis mit seiner
wichtigsten Kolonie zu ordnen. Wird es einsichtig genug
sein, die Forderungen zu begreifen, auf die JnvieN
seit dem Krieg wie jede andere Kolonie mit mehr
oder weniger Glück besteht?

Im letzten Jahr ist Gandhi als Vertreter des
allindischen Kongresses zur Round-table-Konferenz
nach London gekommen, um die Einlösung der
Versprechen zu fordern, die während und nach dem
Krieg gegeben und vergessen wurden. Die Konferenz
ist gescheitert: die Lage in Indien, in Europa, in
der ganzen Wett ist komplexer als je: Mohammedaner

und Hindu sind erbitterte Feinde, kommunistische,
religiöse, nationale und wirtschaftliche Einflüsse kreuzen

sich ünd verschärfen die Krise. Gandhi selbst, der
kurz nach seiner Rückkehr aus England mit seinen
wichtigsten Führern wieder gefangen genommen worden

ist, weccht von den Hauptpunkten seines
Programms: NoN-Violenz und passive Resistenz kernen
Schritt zurück.

IV.
Wir betrachten diesen Mann, der Mahatma, d. h.

die große Seele genannt wird, mit staunender und
zweifelnder Bewunderung. Ist er ein Heiliger, ein
Weiser? Daß er sich verpflichtet fühlt, Gewaltsamkeiten

seiner Anhänger mit tagclangem Fasten zu
sühnen, reißt vor uns den Abgrund auf, der zwischen
unserm und seinem Denken liegt. Wir bewundern
diese See engröß« und dieses Veraniwortlichkeitsgefühl,
aber wir fragen: kann man daMit materielle und
soziale Uebelstände beseitigeil? Und koMmt es nicht
vor allem darauf all. die Wirtschaftliche Läge zu

verbessern. Ist sein Haß gegen die Maschine nicht
reaktionär? Ist es nicht kurzsichtig, att die
Wiedereinführung des Handspinnens und Handwebens zu
denken und darin nicht nur ein Symbol zu sehen,
sondern einen wirtschaftlichen Ausweg aus der Not?
Wir können doch das Rad der Entwicklung nicht
zurückdrehen und wir wollen doch auch nicht! Wir
sind froh über die Maschine: sie erleichtert dem
Mtnschen das Leben. Das ist ihr Zweck. Pîan
darf aus ihr keinen Gott machen, sondern einen
Diener. Glaubt Gandhi, daß mit der Erlangung der
Selbstregiermng und der Heimarbeit das .Elend
versiegen chird? Gewiß nicht. Trotzdem finden wir
keine positiven Vorschläge wirtschaftlicher oder sozialer
Natur in seinem Programm. Denn die Forderung

nach Gleichberechtigung der Paria z. B. kommt
bei ihm aus einem rein menschlichen Gefühl der
Güte, das ist gewiß kein Nachteil: aber die ganze
Frage ist das Fragment aus einem größeren Problem-
komplex herausgerissen und läßt sich so nicht lösen:
soziale Gerechtigkeit verlangt positivere und
durchgreifendere Maßnahmen. Genau so fragmentarisch
erscheint ans wirtschaftlichem Gebiet seine Forderung
nach dem Spinnrad. Verkennt Gandhi nicht das
Neue, das sich in dieser Krise langsam bildet und
zu einer veränderten Form der Lebensgemeinschaft
unter den Menschen führen wird? In dieser Zeit
der internationalen Abhängigkeit, nicht nur der
wirtschaftlichen, mich der geistigen, ist es gefährlich,
wenn ein Land stehen bleibt, wenn es rückwärts
schaut, ist es verloren. Alle Einsichtigen wissen,
daß es eine Situation „wie vor dcNl .Prieg" nie
mehr geben wird. So wird ganz allmählich Gandhis
Bewegung in jenen größeren universalen Kampf
eittbezogen werden, der jedem allzu engen Nationalismus

feindlich gegenübersteht. Das kann Jahrzehnte

gehen, aber es wird kommeti. Sein Verdienst
bleibt ungeschmälert und unvergessen: er hasi eiUe
Verelendete und stumpfgewördene Masse zum Kampf
gegen à unwürdiges Dasein ausgerufen, nicht im



zu ersuchen, in chre Delegation für die Abrüstungskonferenz

auch weibliche Vertreterinnen zu berufen.
Um in der Abrüstungskonferenz wirksam

mitarbeiten zu können, ist es nötig, der ganzen
Konferenz beizuwohnen und deren Ergebnisse für den
Frieden sukzesfive auszuwerten. Deshalb bittet die
Internationale Union der katholischen Frauenbünde
best Völkcrbuttdsrat:

a) Eine Delegation der Internationalen Union

der katholischen Frauenbünde als yörerin zu
der Konferenz einzuladen,

b) Einigen ihrer Delegierten eine ähnliche Stellung

zu geben wie den Pressevertretern.
Die Internationale Union der katholischen Frauenbünde

muß fähig sei t, die an der Konferenz
ausgesprochenen Ideen, die der Abrüstung — im materiellen

oder moralischen Sinne — dienlich sind»
Weitgehend zu verbreiten.

Vom Umgang mit Frauen/
Heinrich H a n selm a nn hat uns ein neues

liebes Büchlein geschenkt. Eigentlich nicht
uns, sondern den jungen Männern, denen er
helfen möchte, in den Jrrgängen von
falschen Anschauungen, die so vielfach unter
Männern über uns Frauen umlaufen, etwas
voit unserm wahren Wesen begreifen zu
lernen. „Weiberfeinde", „die Frau gibt
es nicht UNd ttierNano kennt alle Frauen", „Dumme

Frauen' „Selbstverrat", „Was ist das
Frauliche?", „Irrwege der Fraulichkeit", „Umgangsformen,"

„Freie Liebe" usw. nennen sich
einzelne Kapitel aus diesem warmherzigen Büchlein,

das getrost jede Mutter ihren heranwachsenden

Söhnen vder jungen Freunden in die
Hände geben mag. Sie wird ihnen damit einen
Führer nicht zu einer sentimentalen, sondern
u einer saubern, der Wirklichkeit entsprechen-
en Auffassung von den Frauen geben.
Was uns als Frauen aber so besonders

anziehend an diesem Büchlein anmutet, das ist
die wankte menschliche Achtung und Anständigkeit,

die unserm Geschlechte darin bezeugt wird.
Ich sage nicht „Ritterlichkeit" und nicht
„Hochachtung" — denn dies beides tönt immer von
einer etwas überlegeneren Ebe le herunter.
Gerade daß Hanselmann dies vermeidet, daß er
sich einfach als Nebenmensch, als Kamerad, als
Weggefährte neben uns stellt oder uns nebest
sich, das Macht das für uns so besonders
Wohltuende aus.

Hanselmann ist aber durchaus nicht etwa blind
an uns. Im Gegenteil — er sagt uns manches,
stellt Forderungen, macht uns verantwortlich —
aber immer so, daß wir ihm nur beivflichtest
können und aus allem dankbar die Richtlinie
erkennen, die Mann und Frau zur Vollendung
eines wahren Menschentums auf einander
angewiesen hat.

Unsere Leserinnen wird vielleicht das folgende
Kapitel „Umgang mit modernen Frauen"

besonders interessieren:
Die Nachdenklichen unter den Frauen werden

zugeben müssen, daß heute Männer es nicht
leicht haben, im Umgang mit all den wirklich
und vermeintlich modernen Frauen das Nichtige
zu treffen. Sie mögen entschuldigen ustd beoen
ken, daß daran wir Männer nicht allein schuld
sind. Wir älterm Männer sind immer noch

daran, uns ein neues Bild von der Frau, das Bild
Von der neuen Frau zu machen. Wir wissen nicht
mehr ganz sicher, welche der bunten und lauten
Lebensformen der Frau echt fraulich und was
ist all dem, was uns erstaunen oder erschrecken
macht, nur vorübergehend, nur Entwicklungsstufe

auf dem Weg zu Höherem ist. Aber wir
Männer haben so viel von der Frauenbeweg mg
nun doch verstanden, daß wir nicht hineinreden
dürfen. Wir vertrauen aus die Führerinnen in
allen Schichten und trauen anderseits dem Heer
ihrer sck verschiedenartigen Gefolgschaft zu, daß
es aufwacht aus dem Taumel und Rausch der
neuen „Freiheit" zur Verantwortung sich selbst
gegenüber. Mehr als Frau und Mensch können
auch die neuen Frauen nicht sein und nicht werden.

Wenn Frauen nun von alten Gebundenheiten

frei sind und es noch mehr werden, dann
werden und müsse» sie ihre eigenste Ausgabe

' Hanselmann: Vom Umgang mit Frauen.
Rotapfelverlag. Pr. hübsch kartoniert Fr. 1.60.

zuerst in Angriff nchmen, die Ausgestaltung der
Liebe. Die Gefahr besteht noch für einige Zeit,
daß andere Dinge zu sehr als Ziel, statt als
Weg erscheinen: Männerberufe, zu ausschließlich
die Arbeit an der Gemeinschaft, vor allem durch
Politik. Damit ist die andere Gefahr verbunden,
daß vielen Frauen die Liebe zu einer Sache
neben andern Sachen und damit zur Nebensache

wird. Aber auch hrer verläßt uns das
Vertrauen nicht. So wie die neue Sachlichkeit im
Bauen und Wohnen doch auch wieder nur einen
Ansang, eine freie Möglichkeit bedeutet süt die,
oir darauf aufzubauen, sie zu erwärmen, sie
persönlich auszugestalten imstande sind, so mag auch
jene Sachlichkeit, die für viele modernen Frauen
heute in der Liebe als das Ziel erscheint, nur
wieder ein Anfang werden, alte Aufgaben neu
zu formulieren und zu lösen. Denn auch
moderne Frauen sind, weil sie Frau im Körper
und in der Seele bleiben, nur Halbmeuschen
im Bildsinne der griechischen Sage. Wehe, wenn
sie männlich werden wollten im Sinne der
Verselbständigung: Selbst ist die Fraul Aber
sie werden nicht wollen, denn sie können nicht
über sich selbst hinaus. So lange Frauen
weiblichen Geschlechts sind, werden sie zurückkehren
müssen zu ihrer Bestimmung. Ihre Bestimmung
ist, die Liebe zu reinigen vom Beiwerk einseitiger

Männerzutaten, sie neu zu gestalten,
hinaufzuführen bis an die Grenzen des Menschenmöglichen.

—

Junge Männer in allen Schichten haben es
heute besonders schwer, den Frauen gegenüber
sich richtig zu benehmen. Sie sehen nur die
bunten, neuen, verwirrend vielen Erscheinungsformen,

im Strandbad, in der plumpen und
eleganten Tanzdiele, im Kabarett, im Schauspielhaus,

aus der Straße, in Büchern. Aber sie
sehen und erkennen nicht, wofür dies alles
Zeichen, nur Zeichen ist. Darum erwächst jeder Frau,
die aus dem Taumel bereits erwacht ist, die
dringliche Aufgabe, gerade junge Männer den
Umgang mit modernen Frauen zu lehren. Wle
jeder gute Lehrer sollen sie nicht mit dem
schwersten zuerst, sondern mit den einfachsten
Dingen im Alltag beginnen: Lehren durch Blick,
Haltung und Gebärde; Worte allein sind immer
mindestens zweideutig. So werden jene falschen
Prophetinnen und Propheten, die melden, daß
die neue Zeit eine einzige weltumfassende Liebelei

lverde, wie die alte, nur mit dem
Unterschiede, daß neuerdings auch Frauen mit Män-
netn, statt wie früher Männer mit Frauen UN-
beschränkt anbändeln dürften, sie werden
verstummen müssen.

Und wie jede gure Erziehung nicht nur den
Verstand bilden, sondern vor allem auch die
Gefühle erziehen soll, so sollte die junge Frau
mit dem jungen Mann nicht nur von der Liebe
logisch reden, sondern so mit ihm umgehen, daß
er m seinem Gefühlsleben sich aufwärts ent-
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Namen von Blut und Gewalt, sondern im Namen
des Geistes mit Selbstausopferung und Liebe.

Dr. G. B.

Eröffnung der Ausstellung schweizerischer

Malerinnen, Bildhauerinnen und
Kuustgewerblerinnen.

Für die kommenden Wochen ist die bernische Kunst-
Halle einer neuen Ausstellung reserviert, die
malerische, plastische Und kunstgewerbliche Werke der Sektion

Bern der G. S. M. B. K. Und einiger
auswärtiger Gäste umsaßt. Der (Samstagnachmittag
brachte eine sympathisch wirkende und stark besuchte
Eröffnungsfeier, an der Regierungsrat Rudolf die
Gäste begrüßte und die Ausstellung dem
allgemeinen Interesse empfahl. Er hob den künstlerischen
und lebensmäßigen Mut hervor, mit dem in der
gegenwärtigen Zeit das Zustandekommen einer
solchen Ausstellung verbunden ist, und der Hochachtung
und tatkräftige Unterstützung verdient. Mit einem
Hinweis auf die Erfolge der Sasfa betonte der Redner,

daß die Leistungen der Frau gerade im
Künstlerischen längst neidlos anerkannt sind und daß
die Eroberung aller Gebiete der Darstellung durch
die Frau für beide Geschlechter ein Ansporn zur
Pflege eines höhern Niveaus ist. Rcgierungsrat
Rudolf wie auch Dr. Huggler, der als zweiter das
Wort ergriff, wiesen auf die strengen Maßstäbe
hin, welche die Jury an das eingesandte Material
anlegten. Ein Rnndgang durch die Ausstellung
zeigt, daß der Erfolg dieser streng getroffenen Auswahl

eine eindrucksvoll gleichmäßige künstlerische
Höhe ist.

Wenn matt der alten Erfahrung trauen darf,
daß die Frauen bei gemeinsamen Unternehmungen
fest zusammenhalten, so braucht einem um das weitere

Schicksal dex, Ausstellung nicht bange zu sein.
An männlichen Besuchern braucht es deswegen aber
auch nicht jU fehlen. A.

wickelt. Der Intellekt versachlicht alles, Liebe als
Sache wird banal. Liebe ist Gefühl und muß
es bleiben dürfen, auch in der neuen Zeit. Mer
auch Gefühle sind einer Erziehung fähig und
wahrlich sehr ihrer bedürftig, die Gefühle der
Liebe vor allem.

Von Kursen und Tagungen.
Kunstausstellung.

Die Sektiön Bern der schweiz.
Malerinnen, Bildhauerinnen und Kirn st

gewerkt eriNn en veranstaltet in der Knnsthalle
am Helvetiaplatz in BerN in der Zeit vom 27,
Februar bis 26. März eine Ausstellung von Werken
ihrer Mitglieder.

Die Ausstellung sei den in Bern wohnenden,
sowie den Bern besuchenden Leserinnen unseres Blattes

warm empfohlen.

6. Erziehungstag in Neuchâtcl.

Letzten Sankstag, den 27, Februar, hat in Nen-
châtel, pèrciitstáltèt VoN der Erziehungskomtnission
des Bundes schweiz Frâuenvereine mit Unterstützuno
von Pro Juventute und Pro Familia, der nenen-
burgischen pädagogischen Vereinigung sowie vieler
FrauenvtttiNe der 6. Erziehungstag stattgefunden.
Er war dem Thema Schul« und Familie
gewidmet. M, Jules Laurent, Schulinspektor
lind Redaktor der Elternzeitschrift, sprach an zwei
Abenden über die Schule und die Familie, „muß
man an ihr mitarbeiten und warum" und „was
erwarten die beiden von einander?" Frau Dr,
Blanche-He g g aus Bern untersuchte die Frage,
„wie die Eltern den Kindern die Schule lieb Machen
könnten" und Dr, Oscar Forel, der Chefarzt
von La Rive de PraNgins sprach darüber, „wie
wir unsere Kinder vor nervösen und geistigen
Störungen bewahren können".

Ohne Zweifel wird auch dieser Erziehnngstag wie
die vorhergehenden einen vollen Erfolg gehabt haben.
Bei NNs in der deutschen Schweiz haben wir diesen
Erziehungstagen leider nichts Äehnliches an die
Seite zn stellen.

Für die Ferien.
Frühjahrsreisen der Schiller-Akademie.

Die Schiller-Akademie veranstaltet auch Heuer, mit
Rücksicht ans die Zeitverhältnisse besonders preiswert,
ihre seit Jahren bekannten Frühjahrsreisen
nach dem Süden unter kunsthistorischer Führung

sowie, mit günstigen Ausgangspunkten, eine
Reihe von allgemein zugänglichen StudjeNfahrien
und Ferienreisen durch Deutschland Und die
Nachbarländer. Ausführlichen Prospekt zu diesen unter
Leitung von Dozenten der Akademie befindlichen
beliebten Und allseits unterstützten Veranstaltungen
versendet gegen Briefporto die Verwaltung der Schil
ler-Akademie, München 51.

Erholung für Geist und Körper.

Wer hat nicht etwa schon die Erfahrung gemacht,
daß dann, wenn man die Ferien mit lieben, klugen,
anlegenden Menschen verleben konnte, die Erholung
doppelt so groß war, als wenn die Ferien nur dem
körperlichen Ausruhen gegolten hätten?

Dürfen wir da alls eine Ferienmöglichkeit
aufmerksam machen, die gerade diese geistige
Erfrischung in den Mittelpunkt aller ErholUngsbestre-
bungen stellt? Es ist das „Daus Neugeboren" in
Locarno-Mottti im Tessin, das sich die Aufgabe stellt,
neben aller körperlichen Fürsorge durch geistige
Arbeitsgemeinschaften auch aus die Erneuerung von
Geist und Seele bedacht zu sein. Diese Arbeitsgemeinschaften

begingen am 1. April und dauern den
ganzen Sommer über bis in den Oktober hinein.
Aus dem Mitarbeiterkreis seien nur einige wenige
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Namen genannt, um den Geist des Ganzen zu
kennzeichnen: Dr, Wolfgang Psleiderer, Stuttgart: Dr,
Wartenweiler, Franenfeld: Walter und Olga Hensel,
Stuttgart (Lehrgang für Pflege und Neubelebung
des Volksgesangs): Alfred und Klara Stern, Zürich;
Frau Ragaz, Zürich: Friedrich und Sophie Schicker,
Stuttgart (ElterNkreis und Erziehungsgemeinschaft
von Schule und Elternhaus): Emmy Bloch, Zürich
usw,

Vom 1, bis 15, April z, B, führt dort Lnis
Kloeti, die Zürcher L o h e l a n d lehrerin, einen
Kurs in Loheland-Gymnastik durch, auf den noch
besonders hingewiesen sei. (Alle Anfragen darüber
gehen direkt an die Kursleiterin, Zürich, Oetenbach-
gasse 24.)

Im Uebrigen bringt ein Heftchen „Freizeitheiin nn
Tessin", „Mitarbeiterkreis-Ärbeitsplan 1932" alle
näheren Erläuterungen (gegen Rückporto von der
Leitung zu beziehen), Unterkunft mit Verpflegung
Fr. 5,50 bis 6,50, Gruppenlager Fr. 4,50, Hierzu
kommen zur Ablösung aller Sondergebühren für
die täglichen gymnastischen, künstlerischen und
wissenschaftlichen Veranstaltungen ein Ausschlag von 15
Prozent. — Vorbereitung und Durchführung des

Freizeitheimes liegen in den Händen von Margarete
und Joachim v. Specht, Freizeitheim im Tessin,
Locarno-Monti.

Versammlungö-Anzeiger

Basel: Samstag, den 5, März, 20 Uhr, im Unions-
säal Bnrgvogtci, Hausfrauenverein Basel und
Umgebung, Gemütliche Jahresfeier: Allerhand
musikalische, deklamatorische und theatralische
Darbietungen, Anschließend Ball,

Zürich: Donnerstag, den 10, März, 20 Uhr, Aula
des Hirschcngrabenschulhauses, Franenzentrale;
Vortrag von Herrn Stadtrat Krnck:
Bauwesen II,

Montag, den 7, März, 17 Uhr, tin Lycecnnklub,
Rämistr, 26, Lycenmklnb: Fürsorge für unsere
Krastkenhansschwestern. Vortrag von Frau
Hätnmerli-Schindler, Eintritt fürNicht-
mitglieder 1 Fr,

Mittwoch, den 9, März, 20 Uhr, cm Kirchgemeindehans

am Hirschengraben. .Hansfrauenverein Zürich

und Umgebung: Die indischen Frauen.
Vortrag von Frau Bickcl, Gäste willkommen.

Redaktdm.

Allgemeiner Teil: Frau Helene David, St. Gallen,
Tellstraße 19, Telephon 25.13.

Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich.
Freudenbergstraße 142. Telephon 22.608.

Man bittet dringend, unverlangt eingesandten
Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden.
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3 monatlicher ak 1, clpril
unter person!. Oeituna von ?ran Donner

»otel Srlstol Aross
ebsnkalls Delezsnhsit II xu 1er-

neu von clip!. lZnAlämlerin, Rädere rlus-
Punkt erteilt kdan ltl, Donner. ?zàâi LK

SiHlIMlIMlMlS IU!ll!W MêiW
M», k»M iS ISl!

Vollstänckiße àsbilckuna kür öernks^artnerinnen.
kkvr?krigtigeLmsv kür Dartenliebbsderinnsn. Icleale
DîìAsa.^ss. dlà^usp.erteilt ck.Direptcon. 95775^

peNîionste unck Instituts

IVckter peosirmst „l.e ft?ÄN?sir ' Vvsrriv-i
PI«U«>>VU?g0?S!ES k> 5M-S Vv

kiloctsrne Lpràolisri. ltlnsik, zlalsv, Dausbaltnnsekurk-e.
Ilaitâ- und ^abarbeiten. Kports. Dipl. Dekrkräkte.
lZoete kìskeren?ion. III, Prospekt tlui». tîaviIou-LboNv.

Dvctitsrpsnsmnst
Dîìiibonrg cìn Lihîìtsan 21

bliikere» clurck?rrui Srok. llciiri klura. 1339 Id

Uervkî ileàkig usus
Mr Luer gàZ Llaît!
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2. Surs 19Z2
vom 18. ?1p??i bis 2. Zsptsmber (18 Woeben), 3olnwer-
kerien vom 11. .luli bis 13. bugust. Doterriebt tagllek
7 bis 11 Bbr und 14—17 oder 14—18 Bbr. Oanclagss-,
Vormittags-, Kaebinittags- und bbendkurss.

Bnterriobtskäober: V/«iünSl»sn, Xleiüermscksn,
t»In« »snüsrdstten und »4snü««dsn in Verbindung
mit srkmvckanüem Islcknsn, IVolllbcli (8triokeo
»nd Bakeln voll öskleidungsgegensländsni, ksclsrar»
dsltsn (BSsobeben, Kobreibmappsn etc.) Knsdsnülsi-
ü«'M»eken, plieksn und »4s«ckinenstopssn, LlSt-
t»n, gutdorgerUck« und feine Xllcüe.

bnkrageo uucl Anmeldungen an das Zskrstsrlst,
tlsoallvn«t?»kv 4 (Rückporto ill Lriekmarken beilegen).
14 Bsgs vor Kursbegion werden bukvabmsbestätigung
und Zabluog«aukkorderung cugesavdt. Das 3ebnlgsld ist
voraus su becablsn Ois postcpiittuog gilt à Zakluugs-
destätigung. postcüeckkonto I« 2414. 86 V.

lZIv Voi-«tvkv?In i prsu l?. I4unilng«r.

Leole nouvelle
«l'înklrmîère» cle Lenève.

Krankonpllegsrinnvnsvbulo mit dsrulliebsr bus-
bildung. 18641 X

Lcols cle puériculture.
Zàuglingspklegsrinnonsebuls, mit eigen. Kàuglings-
bsim. bsrctl. Bsituug. Diplom navb einem dabr.

Lcole complèmentslre.
Vorbsreitvmgskurs kür Bauskrauen- urid painllion-
plliobtou. bllgsmeing Bildung.

Direktion: lrl. 11. IVurusr^ und Iri. V. ltitter.
K, IIus du petit-Salèvs, Rvoève

Dus

löcMerkeim l.u?ern
SuNltsspîst^ Z, bietst jungen bngsstelllen wi
durobrsisonden, stellensnobsoden iilädobsn Zllmms.
Mit p»n»lon bsi mälligeu Preises. P I B„

Konàtsdlez »eim
ill Alltsr godwoicorkainido linden geb. Kbepaai-o Ulld
Kincslpersonsn bsi bester Verpklegnug in Bandkau« mit
grollen» park ill sillsm der sedönston und mildesten
Ort« der Ostsvbwsic. ORsrtsn unter llblvre A 1342k
all piililleltas XUrieb.

l > <?MU
/

XVie junß ist à Erkenntnis ao<d, àss» ?eit Oelâ, âass
(îesunliiieit Kapital ist! Onsere l/rgrosse!tera reckneten mit
<Iem Wert tier Teil nock ksnin.

Kranksein bedeutet àsSaden nnâ Verluste, deâeutet virt-
scksktUcken Rückgang. >ledr als je müssen wir unsere Oe
sunükeit pflegen, unsere Kräfte rationalisieren, van» gekört
6ie T^nvvenüung vereäelter, dockvvertiger Mkrmittel unâ unter
üiesea nimmt OvomalUoe 6ev ersten Rang ein.

Ls ist gekädrUcd. mit 6er Vernreaäung von Ovomaltine
2U2uvsrtea, «bis man sie nötig kat». Häukig überstellt man

à ersten Lrscköpkungssn^eicben. kîecknen 8ie lieber 6en Wert
Ibrer Arbeitskraft aus un6 vergleichen 8ie ilm mit 6ea Kosten
von 1-2 lassen Ovomsltine taglicd.

Line ?ssse Ovomsltine 2um krübstück lässt 6es lages
Arbeit müdelos ertragen; eine lasse Ovomsltine als 8ckluni-
mertruok stärkt 8ie, vvâkrenâ 8ie scdlakea.

6er LvergiespellÄeri

Ovomslllu« ist ill vadiseo su kr. Z.- und kr. Z.S0 überalt erbâlllià

Or. ^.-0

i

» IZb

i>oi jsdor Oologcnboit ist dss

d«r Iluu-buItullgWvIià ?.ürivb

kreis kr. 12 —

Versand per Xuebnubme dureb den Verlag der

Ilsusbultullnssvliule. X e I t vv e u 21», X ü r! r li 7
PZ55 2

lunZe 'löcbter, veicbe in Lenk l<urse desucken,
rinden psiniiiensnscbluL, frgn^ösiscke Konversation,
Unterricbt In Zebiidelem Kreise. Lescbeidener preis,
leieren?«:» sieben zrur VerillgunZ. H4ms» D4, ttvsngsr
Z Avenue Dumas, Oeni-Lbsmpei. p i?ss X

Der eintrüxiieks srandesgemäöe neue DK41763X

Slil'III à «WWWlIiMîlI
stebt )ed»r prau odvrloàer otlen mitlelst emem
Kurven Kurse Anfrage unter Dbitfrs l> k »ISK X
all (Ire» I'ülill-Vununeen. ?.UrieI> Kürebsrbok.

?6

litrieb» Leidengasse 12, M«
Killllllislllldol fkeiepkon 3I.V41)

Rkintnrtbur lurnerstrà 2

..Feiepbon 3V.SS

l>»»«>» Lternensasse 4 (lele.
pdon 8akk. 7792) Peinacker-
strà 67 (lelepk. Satt. 706 l)

S«rni 2euxkausZasse (26 lei.
Loll. 74SI),8pitaIackerstr.59
Ktüblemsttstraüe 62

M-y

UIl!I>l>8
Zt. <t»»«i>» kurMsben 2

(pelepkon 1744)
Z«i»attt»»u«snî öaknkot-

strà 4 (Velepkon I.8.3Y)
t.us«rn » Qrabenzasse 8, 7,2

Orsgxentor" (Velepbon 1181
A4oosstr. 18 (lelepkon 2486 >

Usrau» ?o»rain 6 (Vel. 14.56,
vi«I» kleuenZssse 41

ttorlsau i âs>lstrà 52
Itorsebaeb » peitkabnstr. 7

Kögen àie klonopàleruiig àer Lutter.
Kaeklolgolldo Lillgabo gibt unsern Standpunkt klar wieder:

Anrieb, den 23. kebruar 1S32.

án dell
k. Lundssrat der Lokwvi^er. Kidgsnossensekakt,
2:. k. des Lokwei?:. Voikswirtsekakts-Departemsuts.

Lern.
Iloedxsekrtö Herren Lundssräts!

In ^nbetraebt dessen, da6:
der IVertuntersekied ^wisoksn dem Dransitprvis
sea. Pr. 2.56 kür TÄksIbuttsr und Pr. 2.— kür Koek
dutter) und dem, durok die Konkvrsnv. in ^ussipk'
Asnommenen Inlandspreis (Pr. 4.56 kür lake!
b?w. Pr. 4.— kür Kookbuttsr) also ea. Pr. 2 —
das Kilo ist— und der potalbutterkonsum in ds>
8ekwei2 ea. 25,666 ponnsn beträgt —, ist ksàu
steilen, dall die Stützungsaktion des Nilokprsises
die Konsumenten gesamtbakt mit 56 àl i i i i o

non Pranken zäkriiok belastet Zugunsten der
Producenten.

Vir baden unsers (cugsgsbsnsrmaLsn niektin?
Dswiokt kallsnds) Opposition gegen diese unor
körte einseitige Belastung des Konsumenten aul
einem einzigen Iskenswioktigsn Produkt jederlei!
klar dargstan. IVir bedauern, dad der Verband
8ebwoicerisober Konsumvereins — entgegen den
àtimmsn der gesamten anwesenden Vertreter des
Lutter-Importbandsis und der unsrigon, dis sàmt-
liebe kür den Sebutc der Konsumenten einstanden
— dureb seine Stimme don àsseblag gab cur 8ta
dilisilsrung der Lnttsr-Proiss ank einem, im Vvr
bàltnis cum IVeltmarktxrsis relativen preisküobst
stand.

Wir stellen test:
1. Daü diese beispiellose Belastung des Konsu-

mvnten in einem Idomsnt erkolgt,
a) da die Böbns, vorab in der pxportmdustrie

teilweise in sogar cu wsitgsbsndsm ^laüs ab
gebaut sind und kortwäbrend abgebaut wer-
den;

b) da in allen industriellen Bändern der Web
das Hauptaugenmerk und die Bauptanstrsn
gungen auk Anpassung der eigenen Bebens
kosten an das Weitmarktnivvau gsriebtsi
sind.

2. Daü die, die Bebenskosten verteuernde „Lut-
tsr-^entralo" auk Drund von auBsrordsntlieben
Voilmaebten der Lnndssvsrsammiung gesebak-
ken wurde, dis u. B. in erster Binis cur Be
kämpkung der drobenden umkassendsn àbsits-
iosigkeit erteilt wurden, also im Sinne sine?
Preissenkung.
pestgssteilt sei noob, daL wir uns nie gegen

dis Bilks an dis Bandwirtsebakt ausgssproobsn
baden, sondern daü wir die porm, in der es gs-
»okisbt, bskämpktsn wegen der cn sebwsren Bs-
iastung des Konsumenten. Wir glauben, dab sieb
auob beute — naeb Sobakkung der Zentrale —
diese aiicn sobwei-e Belastung des Konsumenten
dureb einen überböbtsu Butter - preis noeb mil-
dorn lasse unter gewissen naöbkolgsnd besebrie-
denen Voraussetzungen.

Ausgebend von der an jener Konkersnc von den
Vertretern der Nilebwirtsebakt ausgosproebsnen und
von keinem psiinobmor widsrsproebsnsn

VoraussetcunF, dM dem Lauer ein Basis-
ktiiobprsis von curcsit 19 Lappen gssiobort
wird, sekoiden die landwirtsebaktliebvn Interessen

cum überwiegenden peil aus dem pro-
blem aus.

Das Problem wie das unter mögliobst geringer
kàstung kür den 2Iabior, den Konsumenten, gs-
sobeben kann, ist principiell in erster Bims sine
8aebe dos Konsumenten, — tevknisvb-praktiseb
une kaukmännisobs b.ngsisgsnbsit — insoksrn es
die Voi-teilung der Imports ank bestimmte Lutter-
Importländer, die als bbnebmer von Lokwsicsr-
Waren bvvorcugt werden sollen, ist es eine bau-
tlekpolitisebv Vngolvgonbsit.

Pest stobt, dall es auk keinen Pall eine ialld-
wirtsebaktliekv ^ngelegenbsit ist.

buk Drund dieser Letraobtungsweiso kormuiie-
reu wir alternative

konkrete Vorseklilgv:
a) Die buksiebt«-Kommission und der gesobäkt»-.

leitende àssobull der Centrale, dem die Kr
teilung der Kinkubrbewilligungen, aiso der Im-
nort und die pieisausglsiebskragsn custsbsn, soll
mebrbsitlieb oder wenigstens cur Bälkts aus Kon-
sumenten-Vsrtretern gebildet sein, wobei u. K. der
Vorsitc von einem Vertreter der Bandsisabtsilung
des Voikswlrtsebakts-Dspartemsnts cu kübren
wäre.

b) Kventnell — «s werden cwei Paralisl-Kom-
Missionen gssebakkon, die ville gebildet von den
Vibbi-Producenten und dem Bandst, die alldere
von den Konsumenten-Vertretern cu bestellen-.
Diese beiden Kommissionen würden cusammsn un-
ter neutralem Vorsitc den gssebäktsisitsndsn bus-
sobuü bilden, wieder unter Vorsitc eines Keutralsn.
wir möebtsn bier so weit geben, den Kamen von
Herrn prok. Peter cu nennen.

Diese Ordnung bätts alles voraus vor einem
starren, überaus kostspieligen Programm, wie es
die Poroivrung der Butter-Krceugung unter Bun-
dsscnsebub von Pr. 26,666.— pro Wagen à 16
Bonnen (Dikkersnc cwiseben Bransit- und Inlands-
nreis) ist. Der sekr bobe prswstütcungs-ponds
<vü?-ds mit aller Bmsiebt des Seibstcabiers aukge-
wendet cur:

1. pörderung des Labm-, dogburt-, Käse- eto.
Inland-Konsums;

2. pöixisiung des Kxportss dureb wobl abgs-
wogsne preisopker.

2n Punkt 1 steilen wir auk Orund unserer bs-
sonderen Krkabrungsn kest, dalZ der Konsument
— dureb sinlsuobtend gut begründete buskübrun-
gen, begleitet von gleiobcsitigen praktisebsn b.r-
gumsntvn wie ausgiebige prsis-KrmälZigungsn cu
Basten des busglsiobskonds, — in weitestem >labs
cur Konsumavrsgung berangecogsn werden kann.
Wir weisen bior suk unsere Itadin-bktion bin, die

mit unseren sebwaeben Kräkten sins Ver d r si -

kaebung des Rabm-Konsums in der Ltadt Kü-
rieb custands braebts, trotc okkicisiiem Lovkott
seitens der Producsnten-Verbänds, ein Lovkott,
der beut« okkiciell noob dvstsdt, genau wie kür die
Niiebliekerungsn kür unsers dogkurt-padrikation,
die auob eins Vervislkacàung des betrekkenden
Konsums gscsitigt bat.

Kinsn niebt boob genug eincusebätcvndsn Vor-
teil bsi dieser niebt diktatoriseben Bs-
kandiungsweiss dieses Problems von so grcàr
Bragweite svben wir darin, dall unsere Vor-
sebläge auk uiobts anderes binausiauken, als auk
sine „Oisiokriobtung der Interessen und bnstren-
gungen aller Beteiligten". Bede Orupps kann ibrs
Interessen unter dem ssibstverständlieben Vorbs-
kalt der Oenebmigung der Bssobiüsss dureb die
Bandssregierung dureb aktive Nitarboit kördern.
Die Interesssn-Oimppen, insbesondere die Konsu-
menton, nsbmeu qo die Verantwortung auk sieb
selbst. Dieser bukbau wird niebt cuietct auob der
Logierung ibrs bmkgabe si'lsiebtern und ibrs Vsr-
antwortung entlasten. In diesem Kusammsnbang
weisen wir auk die an der Konksrsnc vom 18. ds
cutago getretenen gekäbriiebsn Bendencsn der
sekweicsriseben Lutter-Bnion bin:

Kwangswsiss Zentralisierung des Kinkauks dv
ciobungsweiso Importes unter Babmiegung ds?
kaukmännisobsn Initiative und Krkabrnngsn —.
cwangsweiss pe.stsetcung der Detailpreise untsi
bussobaitung der Konkurrenc, also aueb der Nög-
iicbkoitsn, dureb vsrringel'ts Vsrteiiungsspsssu
den Dvtail-Prsis cu senken, bis ganc bosondei's
Dnculrisdsnbsit sebakksnd bstraebtsn wir die deut-
üeb erkennbare Bsndsnc, dem Konsumenten But-
tsrgualitätsn und provevivncsn aukcucwingsn, an
die er niebt gewöbnt ist, und die er niebt will,
/ius Krkabrung glauben wir positiv bsbauptsn cu
dürksu, dall der Konsument viel eber geneigt ist.
einen ölebrpreis cu bewilligen, als seine Oe
sebmaeksriobtung cu ändern. Die Zukriedsnbsit
des Konsumenten mit dem Regime wird aber i?>

der Praxis keine cu untersebätcends Rolls spielen.
Soweit cn Punkt 1.

Zu Punkt 2. bis kleines Beispiel, dall die ?ör
derung des Odstsxportss dureb Konsumsntsn-Vsr-
treter in grollsm Bmkangs mögiieb ist, diene der
Kxport der >ligros b.-O. mit ibrsn geringen ^lit.
tsin und als Ksbsngssebäkt, unter Voraussstcnng
von ibrsn Importgssobäktsverbindungen im bus-
ianu (Botalsxport wäbrsnd der Saison 156 Wagen
bepkel à 16 Bonnen).

präcisieren möebtsn wir noob, was wir unter
..Konsumenten-Vertreter" vsrstsbsn. Wir glauben
dall die Kinkauksorganisation der Sebwsic. Kon-
sumversins in Basel (V. 3. K.) niebt als Konsumsn-
ten-Vertreter cu bstraebtsn ist: Kaebdem der
V. 3. K. in seiner bbsatc-poiitik immer webr auk
eins grolle polltiisobo Partei abstellt und nun
dureb seine Ballung in der Buttsrprsis-Prags sieb
auk eins weitere grolle poiitisebs Parts! stütct.
wabrsobeinllebsrweies diese beiden sntgsgsnsts-
benden politiseben Oimppsn cur ^lsbrung der Vsr-
bandsmaobt und cum K a e bts iI der Konsumen-
ten cusammsngsbraobt bat — ist der Verband
8ebwsic. Konsumvereins niebt msbr als Konsu-
mentsn-Vertreter im gancen 8inns des Wortes an-
cuspreeben. Diese bukkassung bat der V. 3. K.
selbst vertreten, als er in seiner Presse erklärte,
niebt er sei dacn da, gegen die Luttsrprsis-
Politik (Buttsrcoll-Krböbung) aukcustsbsn, sondern
dies sei 3aobv der lokalen Verbandsvsrems. Der
8esssl des Konsumenten-Vertreters in Bern ist
krsi. Dieser 3sssei sollte bssstct sein, wie er in
allen Bändern bei Bebandlung so wiebtiger Kon-
sumentenkragsn, wie die vorliegende, bssstct ist.

Der Grundgedanke ist, dall die Kommission oder
die Kommissionen entpolitisiert werden, damit
vol? nlrgendsker ein Druck auk die produces-
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dnde» oute Pf ege in Leh-
r->r°fam!!ie am Thruersee.
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Offert, unt. Chift p 465 i B
nu Vn^l c! as A Thun.

v,8 OlU'liklell gsgeil
«iIIl8îII0N>g llSMllllll'llSl
wenn r>ieeinen Versnob
wacken mit ?8606d

»unmonig..»WZ"
mb llienenbonig

2(7 »g Kesseii Pr. 3.86
6 ..7 26
tko. per ^tìoìin..

-Groins

dlîll. gglllsp. «IlIIZ'llglIIll-
lsilkilt. koillSNSlMIl.

?îSC^>lei»
jecter »ucli LarìLectiten. ^»u^-
»u»»ctilL«e. trisck u. veraltet. ì,e»«iti?î
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ten (Vei-dnià-UaeìâunAei') oder die L^onsninsn-
ten und den Bandet (Bandst in Kontingenten und
Bewilligungen) cum 8ebadsn des bnsebsns der
köebsten Bandssbsbördsn ausgeübt werden kann.

Die Krballung des dsrcsitigen Vertrauens in
diese boobstsn Lsbörden ist jetct — und in naber
Zukuukt Lieber noob msbr — von givllrer Lo-

deutung.
bis Konsumenten -Vertreter dürkeo u. K. de-

traobtst werden: ein oder mebrsrs Vertreter dos

sobwvic. 3tädtevsrdandss, des kreisn Importban-
dots, der sieb auk den Konsumenten stütct — c. B.

auob bestimmte klitgiiedsr der sidgsnössisebsn
I'rsisditdungs-Kommission, die ibre Konsumenten-
kreundllebs Kiustsllung dureb ibrs „Lsriebte" de-

wiesen baden.
Wir selbst würden uns krsusn, auk einem sol-

eben Posten mitcuarbeiten. Den Beweis, dall wir
die allgemeinen Interessen unseren besonderen ge-
sebäktllebsn vorancustsllsn wissen, baden wir in
der vorliegende?? Prags bewiesen, wo uns unsere
okkens Opposition gegen ein bereits gssobakkones

llsgims gesobäktllob nur sebadsn kann...
Ks ist im Bauks der Kntstebungsgssobiebts der

„Buttsr-Zentrais" so wavebwai von Opksrn, die
alle Beteiligten bringen müssen, die Rede gewesen,
dall man die präge wagen dark: 8ind die boben

amtiiebsn und die baibamtlloben (Vsrbands-)3tet-
isn bereit, das Opker der unbesokränktsn Verkü-

>u?ngsgowait in der Nllebpreisstütcungsakticm cu

bringen, um dagegen eins Zusammenarbeit mit den
Konsumenten auk der Basis einer Zàimai->liiob-
Preisgarantie von derceit 19 Rappen kür den
Bauern eincutausebsn.

Das ist die präge.
Nit vorcügllober Boebaebtung

NIOR08 b.-v.
Ks ist cu bokksn, dall die b. Bundesversammlung

diese Monopolisierung des Inland- und Im-
port-Butterbandeis niebt genebmigen wird.

5e»,Qîî«sIs«Ssn
„9OWb"-Vollmileb (85 g - Bakel 26 Rp.)

166 g 23,6 »P.
„Ba dIan k" - Baselnull

..pairs port" - Kdelbitter
Bnssrs neuen B>pen ,.Bonarom" u. „Pinarom" :

„Wandfowa" - lilsndelmilob
„Labin - Orange"
„Aokka - Bitter"

,.Po n d an t"
»ü-g.B-kel SS «I> 1l>0 g SSDg Np.

(2 Bakeln 56 Rp.)
Bilkeleben 12 3<üek: ^lokka, Rabm,

Kdelbitter. pondant, Rabin - Orange,
klandelmiieb 66 Rp.

XO??sin?rsîsr KsNvv
„Kakino", unsers billige Zorts

256 g K9.6 Rp.
(366 g - Paket Pr. 1.—)

„Zaun" 256 g 96,6 Rp.
(515 g - Paket Pr. 2.—)

Verlangen 8!e auk allen Paketen die Oa-
rantis des Herstellers:

„Kntbollennsiert obne Bsrükrung mit
eksmisebsn 3ubstancsn und Oiktsn."

Orüne Boknen, mittslkvin i/z Büebse 76 Rp.
Reimen, weills, kixksrtig s/4 Büebse —.66
kolinen, weills, mit 8peek Büebse l.—
bpkelmus gr. Büebse 76 Rp.

(nur in den klagacinsn)
Rosenkobl gr. Büebse 1.26
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